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212 tannic Sggct: 0er ïôni.

©er ©önh
6Ü33C bon Rannte gger.

ömmer, menn idj bem 2öni friaberfad begegne,
bann 3ucft ed fo eigentümlich um meine 2Jiunb-
minfel, unb icf) meig gar nicgt, mad für eine SOfienc

icf) auffegen mug, bamit ber 2öni bad fiädfetn
nicf)t bemerft.

„©rüegi" ift jtoar atled, mad mir einanber
fagen, toenn unfere Söege fid) f'reujen. Einmal
aber mollte ed ber Qufatl, bag mir ein ©tücf bed

Höeged 3ufammen gegen mugten. ©a meinte benn
ber 2oni in feiner trocfenen 2lrt nad) einigen 2JU-

nuten bed ©tiUfcgmeigend auf einmal: „60, nun
finb bann bu unb id) bafb bie Hegten aud unferer
klaffe, bie nod) nidjt geheiratet gaben." ©eine,
für mid) nicgt fegr fdjmeidjelgafte 33emerfung
brängte mir bie Slntmort auf: „Höo benfft bu aud)
gin, bie Bina, bie 3ba, bad SJtarie unb ber J^Öbi

finb bod) audi nod) febig unb übergaupt, bad ioei-
raten gat bod) nod) fange Qeit..

21n bem 2öni fleben fo biet Erinnerungen aud
ber längft entfcgmunbenen Äinberjeit, bag einfad)
ein fiadjeln bie (folge ift, menn icf) feine fcglanfe,
ffeine ©eftalt erblide. ©er 2Üni unb id) maren
einft ©piefgenoffen, bad geigt, fein ©cgmefterlein
fam oft 311 mir, unb er burfte ed jemeffen beglei-
ten. ©cgon bebor icf) 3ur ©dfule ging, lag mir bad

21mt bed Einlaufend ob. ©a mir eine gute 33ier-

tefftunbe bom ©orfe entfernt mognten, nagm idf
ftetd einen Höngen mit, ber mit bem Dlamen

— 23rotmagen — getauft mürbe. Söenn id) an
biefed Höägefcgen benfe, bad audfag faft mie ein

j^inbermagen bon anno bajumal, bann mirb mir
mogl unb meg umd ^erg, unb bie längft ent-
fdpuunbene iîinberseit mit igren fügen Erinne-
rungen mirb mieber lebenbig in mir unb fügrt
mid) mieber $urücf ind fcgßne, fonnige Einher-
fnnb. —

SR it biefem 33rotVoagen alfo manberten ber

2mni unb icf) fegr oft ind ©orf.
©ing ed bergab, bann fegrten mir unfer Sluto

um, ftanben girrten auf, unb in faufenber {fagrt
ging'd bie ©trage ginunter, trim unb mieber aber

gefd)ag ed, bag mir bie .fterrfdjaft über unfern
Höngen berloren, berfelbe umfippte, mir am
23oben fagen unb in einiger Entfernung aud) bie
Sßrote unb bie HDäge.

Stadjbem mir und felbft mieber bom ©taub ber

©trage gefäubert gatten, fingen mir aud) bie Hei-
nen ©teindjen, bie atd überffüffigen Slufgug bie

Sßäge nad) igrem ©tur"3ffug sierten, 311 entfernen.
Sladjbem mir bann bie Söäge mieber einiger-
magen, fo gut ed unfern ffeinen Irjänben möglicg
mar, — mägengnft — gergericgtet gatten, trab-
ten mir mie 3mei arme, fcgufbbelabene ©ünber-
djen geim. 3n einem folcgen (falle belichtete ber
2öni jemeild lieber auf feinen S3egleiterlogn, ber

fonft in einem ©tücf HBäge beftanben gatte unb
ber3og fid) fcgfeunigft nad) t^aufe. Hlfd mir bann
fegulpflidjtig mürben, fagen mir und nicgt megr
fo oft, benn ber ïoni mugte 3U einem anbern
üegrer. Erft in ber ©efunbarfdfule tarnen mir
mieber 3ufammen.

©ie Trennung aber gatte und bodj ?iemfid)
entfrembet, unb ba ber 2mm am Äernen feinen
grogen ©pag 3U gaben fdgen unb fid) afd ein
etmad träger ©cgüler entpuppte, gatte id) feine
Äuft megr, bie alte Jxinberfreunbfcgaft auf3U-
frifdjen.

Söir SRäbdjen reigten ben ïoni fogar in bie

Slbteifung ber meniger intelligenten ein unb fan-
ben ed unter unferer Söürbe, und mit ben 6d)ü-
lern biefer Kategorie cingufaffen, benn an ftol-
jem ©elbftbemugtfein litten mir bamald ebenfafld
feinen SRangel.

©er Äegrer, fonft ein gersendguter SRann, gatte
eine unbänbige ffreube baran mid) 3U neden, unb
fo fagte er oft, menn mir ein ©iftat macgen mug-
ten: „ÜReni (er gab mir biefen Stamen, med id)
ign nid)t audftegen modjte), Sieni, sieg bei ben

2ftäbd)en bie 93ücger ein, unb bu, möni, bei ben
dfnaben!" —

©ad mar für meinen ©tol3 fdjon ein bigigen
Piel, unb id) ftür3te mid) jemeild auf biefe SIrbeit
mit einer geimlidjen Söut, unb fo gefegag ed benn

ofterd, bag bie eingesogenen 33üdjer etmad un-
fanft auf bem angemiefenen ißfalve fanbeten.

©er tfjerr Äegrer, ber fieg an meinem geim-
fid)en Höutaudbrücglein ergogte, meinte bann

gierauf mit 3ucferfügem fiäcgeln: „Hfber Stern,
gaft bu benn gar feine ffreube, menn bu mit bem

2oni bie SSübger eingxegen barfft?"
Stuf biefe (frage marf id) bann meinem Äegrer

nur einen mütenben 33(itf 3U, ber ign bann über
meine ungeimllcge ffreube mogl aufflärte. —

2fn biefe unb anbere Erinnerungen mug id)
benfen, menn id) bem 2oni begegne — unb bad

fiäcgeln ift einfad) ba ed gegört 311 igm!

212 Honnie Eggen Der Töni.

Der Toni.
Skizze von Hannie Egger.

Immer, wenn ich dem Toni Habersack begegne,
dann zuckt es so eigentümlich um meine Mund-
Winkel, und ich weiß gar nicht, was für eine Miene
ich aufsetzen muß, damit der Töni das Lächeln
nicht bemerkt.

„Grüetzi" ist zwar alles, was wir einander
sagen, wenn unsere Wege sich kreuzen. Einmal
aber wollte es der Zufall, daß wir ein Stück des

Weges zusammen gehen mußten. Da meinte denn
der Töni in seiner trockenen Art nach einigen Mi-
nuten des Stillschweigens auf einmall „So, nun
sind dann du und ich bald die Letzten aus unserer
Klasse, die noch nicht geheiratet haben." Seine,
für mich nicht sehr schmeichelhafte Bemerkung
drängte mir die Antwort auf: „Wo denkst du auch

hin, die Lina, die Ida, das Marie und der Köbi
sind doch auch noch ledig und überhaupt, das Hei-
raten hat doch noch lange Zeit..

An dem Töni kleben so viel Erinnerungen aus
der längst entschwundenen Kinderzeit, daß einfach
ein Lächeln die Folge ist, wenn ich seine schlanke,
kleine Gestalt erblicke. Der Töni und ich waren
einst Spielgenossen, das heißt, sein Schwesterlein
kam oft zu mir, und er durfte es jeweilen beglei-
ten. Schon bevor ich zur Schule ging, lag mir das

Amt des Einlaufens ob. Da wir eine gute Vier-
telstunde vom Dorfe entfernt wohnten, nahm ich

stets einen Wagen mit, der mit dem Namen

— Brotwagen — getauft wurde. Wenn ich an
dieses Wägelchen denke, das aussah fast wie ein

Kinderwagen von anno dazumal, dann wird mir
wohl und weh ums Herz, und die längst ent-
schwundene Kinderzeit mit ihren süßen Erinne-
rungen wird wieder lebendig in mir und führt
mich wieder zurück inS schöne, sonnige Kinder-
land. —

Mit diesem Brotwagen also wanderten der

Töni und ich sehr oft ins Dorf.
Ging es bergab, dann kehrten wir unser Auto

um, standen hinten auf, und in sausender Fahrt
ging's die Straße hinunter. Hin und wieder aber
geschah es, daß wir die Herrschaft über unsern

Wagen verloren, derselbe umkippte, wir am
Boden lagen und in einiger Entfernung auch die

Brote und die Wähe.

Nachdem wir uns selbst wieder vom Staub der

Straße gesäubert hatten, fingen wir auch die klei-
nen Steinchen, die als überflüssigen Aufguß die

Wähe nach ihrem Sturzflug zierten, zu entfernen.
Nachdem wir dann die Wähe wieder einiger-
maßen, so gut es unsern kleinen Händen möglich
war, — wähenhaft — hergerichtet hatten, trab-
ten wir wie zwei arme, schuldbeladene Sünder-
chen heim. In einem solchen Falle verzichtete der
Töni jeweils lieber auf seinen Begleiterlohn, der
sonst in einem Stück Wähe bestanden hatte und

verzog sich schleunigst nach Hause. Als wir dann
schulpflichtig wurden, sahen wir uns nicht mehr
so oft, denn der Töni mußte zu einem andern
Lehrer. Erst in der Sekundärschule kamen wir
wieder zusammen.

Die Trennung aber hatte uns doch ziemlich
entfremdet, und da der Töni am Lernen keinen

großen Spaß zu haben schien und sich als ein
etwas träger Schüler entpuppte, hatte ich keine

Lust mehr, die alte Kinderfreundschaft aufzu-
frischen.

Wir Mädchen reihten den Töni sogar in die

Abteilung der weniger Intelligenten ein und fan-
den es unter unserer Würde, uns mit den Schü-
lern dieser Kategorie einzulassen, denn an stoi-
zem Selbstbewußtsein litten wir damals ebenfalls
keinen Mangel.

Der Lehrer, sonst ein herzensguter Mann, hatte
eine unbändige Freude daran mich zu necken, und
so sagte er oft, wenn wir ein Diktat machen muß-
ten: „Neni (er gab mir diesen Namen, weil ich

ihn nicht ausstehen mochte), Neni, zieh bei den

Mädchen die Bücher ein, und du, Töni, bei den

Knaben!" —
Das war für meinen Stolz schon ein bißchen

viel, und ich stürzte mich jeweils auf diese Arbeit
mit einer heimlichen Wut, und so geschah es denn

öfters, daß die eingezogenen Bücher etwas un-
sanft auf dem angewiesenen Platze landeten.

Der Herr Lehrer, der sich an meinem heim-
lichen Wutausbrüchlein ergötzte, meinte dann

hierauf mit zuckersüßem Lächeln: „Aber Neni,
hast du denn gar keine Freude, wenn du mit dem

Töni die Bücher einziehen darfst?"

Auf diese Frage warf ich dann meinem Lehrer
nur einen wütenden Blick zu, der ihn dann über
meine unheimliche Freude wohl aufklärte. —

An diese und andere Erinnerungen muß ich

denken, wenn ich dem Töni begegne — und das

Lächeln ist einfach da..., es gehört zu ihm!
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